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Berlin war eine Reise wert

900 Personen aus 33 europäischen Ländern nahmen am 15. Eurag-Kongress in
Berlin teil. Am Eröffnungsabend schunkelten auch Gerhard Haag, Vizepräsident
Eurag und Organisator des Kongresses (2. v.l.), Dr. Hanna-Renate Laurien,
Tagungspräsidentin, und Dr. Ulrich Braun, Eurag-Präsident.

Von Peter P/mtoPnecZ/f

Kurz
vor Beginn meldeten die

«Eurag-Informationen»: «Was

niemand erwartet hatte, ist ein-
getroffen - weit über 1000 Personen aus
33 Ländern hatten sich angemeldet,
aber leider konnten nur 900 eine Zusa-

ge gegeben werden, da die Kapazität des

Kongresszentrums einfach nicht mehr
zulässt.»

«Der Platz älterer Menschen in der
Gesellschaft - Altern als Chance und
Herausforderung», so der allgemein ge-

haltene Titel. Er wurde in 18 «Appetit-
häppchen» zerlegt: «Im Spannungsfeld
von Jung und Alt / der beruflichen und
nachberuflichen Phase / von Mann und
Frau / von Gesundheit und Krankheit/
von Arm und Reich / von Ost und West/
zwischen den Kulturen». Eine weitere
Themengruppe galt den mündigen AI-
ten und ihren Ansprüchen oder Erfah-

rungen: «Wir helfen uns selbst / Wir be-

raten ältere Mitbürger / Wir möchten
zusammenwohnen / Wir bilden uns
weiter / Wir haben Erfahrung / Wir ma-
chen Politik / Wir wollen mitberaten

Berlin ist zur Zeit eine grosse Baustelle: Auch ums Brandenburger Tor wird
gebaut. Hier entstehen neue Regierungsgebäude. fotos: Peter R/ncfericnecht
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und mitsprechen / Wir machen Kultur /
Wir machen Medienarbeit». Die Ar-

beitsgruppen (meistens zweisprachig
Deutsch - Englisch/Französisch/Italie-
nisch) mit je 10 bis 100 Mitgliedern tra-
fen sich in den zugeteilten Räumen.

Unter 900 Tagungsbesuchern aus 33

Ländern plus etwa 100 Betreuern der
zahlreichen Informationsstände und
Auskunftsstellen von Sozialwerken eine
bestimmte Person zu treffen, glich der
Suche nach der berühmten Nadel im
Heuhaufen. Denn nur beim Essen wa-
ren alle beisammen - aber in etwa fünf
Sälen und je zwei Schichten hinterein-
ander verpflegt - oder dann in dem rie-

sigen Plenarsaal für die Hauptvorträge,
Eröffnungs- und Schlussfeier.

«Promis» in Hülle und Fülle

Prominenz schon beim Grusswort des

Schirmherrn - Bundespräsident Roman
Herzog. Daraus ein Zitat: «Die älteren
Europäerinnen und Europäer sind un-
terwegs. Sie sind auf der Suche nach
neuen Rollen und neuer Verantwor-
tung in unserer Gesellschaft.»

Der regierende
Bürgermeister
von Berlin,
Eberhard
Diepgen:
Redner mit
Kopf und Herz

Der Regierende Bürgermeister Eber-
hard Diepgen meinte: «Unser Herz ist
voll Freude, dass Sie da sind Manch-
mal hat der Berliner eine grosse Klappe

- aber meist eine Schnauze mit Herz.»

Eurag-Präsident Dr. Ulrich Braun,
Schweiz: «Die Mär, dass die Älteren zu
nichts mehr zu gebrauchen seien, wird
auch durch diesen Kongress widerlegt.
Das Engagement der Älteren ist gross,
man muss ihnen aber die Chance und
Gelegenheit dazu geben.»

Gesundheits- und Sozialsenatorin
Beate Hübner, Berlin: «Gerade auch eh-
renamtliches Engagement bietet älte-
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ren Menschen nach dem Berufsleben
eine Fülle von Möglichkeiten, ihre Le-

benserfahrung, ihr berufliches Können
und ihr Wissen an andere Menschen
weiterzugeben.»

Grossartiges Rahmenprogramm

Am Eröffnungsabend präsentierten die
«Friedrichshainer Spatzen» Berliner
Melodien, bis der ganze Saal begeistert
mitschunkelte. Am zweiten Abend gab
der Berliner Senat einen Empfang. An
der Schlussveranstaltung bot Professor
Andreas Kruse eine brillante Zusam-

menfassung der Arbeitsgruppenergeb-
nisse - eine ebenso gehaltvolle wie kla-
re Analyse des Kongresses. In der gut be-
suchten Schluss-Pressekonferenz stell-
ten 25 Journalisten viele Fragen, die

kompetent beantwortet werden konn-
ten. Die Orientierung vor dem Kongress
hatte kaum Echo gefunden, obschon
sämtliche 300 Pressefächer im Rathaus
mit Einladungen bedient worden wa-
ren. Es läuft eben unendlich viel in
einer Dreieinhalb-Millionen-Stadt...

Zum Schluss folgte auf Einladung des

Brandenburger Bürgermeisters ein
grossartiges Buffet in einem Potsdamer
Hotel. Und schliesslich - krönendes
Finale - ein Empfang im «Sozialwerk
und Beratungszentrum Berlin», dem
Lebenswerk der Verdienstordensträge-
rin Käthe Tresenreuter, wo über 500 Per-

sonen von freiwilligen Seniorinnen be-

f/nt/rtic/te von /Congreisfe/Zne/imern
P., 52,. A/terj-Orgon/'sof/on, Ho//a/iü: «Mich überraschte dos Jeden Morgen vo//

besetzte P/enum. Diszip//ü, /nferesse und Konzentration der Pe/'/nebraer waren
bee/'ndrudcend. Das Schönste sagte eine Dame aus Österreich in unserer
Arbeitsgruppe: </cb habe hier neuen tebensmut gefundene»

A/fred ß., 57, 5tud/'en/e/fer, Deutsch/and: «Mich erstaunte, dass die Weier? Jüngeren
Sozia/facb/eufe sich ganz se/bstversfönd/icb einfüb/te/i und einfügten.
Sie drängten sich nicht auf, sondern wo//ten auch idee// von den Ä/teren profitieren,
/m übrigen fä//t die Kompetenz und Dominanz von Frauen in der A/tenarbeif auf.»

A/bert f., 66, 5f/ftungspräs/der)t, Schweiz: «Bin sehr beeindruckt. Aber: Wie bringen
wir die ausgezeichneten Erkenntnisse und Gedanken in die grosse Öffent/icbkeif? Wie

transportieren wir d/'es a/ies zu den Po/ifikern?»

Katharina J., 53, St/ftungsm/tarbeiter/n, Deutsch/and: «Zab/reicbe spontane
Begegnungen und Gespräche beim Essen, in den Pausen, keine ßerübrungsängsfe,

grosser Wissensdurst. Woh/tuend empfand ich, dass sich Präsidium und Porstand

ohne Prestigeunterschiede unter den 7e/7nebmern bewegten.»

Maria M., 73, ßucbha/ter/n, Österreich: «Hervorragende Organisation, bee/'n-

druckende P/enumsreferate. frau Me/in, Schweden, verbreitete so vie/ Freude und

Optimismus, dass mir ein Spruch aus meinem Poes/'eaibum wieder in den Sinn kam:
dache und mache auch andere heiter, zagen und k/agen hiift niema/s weiter».»

fr/'cb W., 59, Projekt/e/'ter, Schweiz: «Wir haben vie/ Neues übergenerafionen-
übergreifendes Denken und Handein gehört, /cb füh/e mich a/s Teünebmer

angesprochen und werde diese Grundha/tung in meiner Arbeit verstärken.»

wirtet wurden und wo Getränke und
Reden reichlich flössen

Die drei ersten Pensionisten jähre
widmete Gerhard Haag, langjähriger
Direktor des Paritätischen Wohlfahrts-
Verbandes in Frankfurt, der Vorberei-

tung des Eurag-Kongresses. Achtmal
reiste er nach Berlin, um mit den zahl-
reichen ehrenamtlichen Mitarbeitern

die Organisation zu planen. Das war
aber nur die Hälfte des Problems. Die
andere war die thematisch-gedankli-
che Gliederung, und die war noch
schwieriger, galt es doch, nahezu 50 Re-

ferenten, Moderatoren und Koordina-
toren für das Konzept zu gewinnen. Im
Rückblick kann er sagen: «Es hat sich
gelohnt!»
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